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Im Passiv sprechen in den Alpen*
Zusammenfassung: Das Thema des Sprachkontaktes, das sich in den letzten Jahren einen
zentralen Platz in der Grammatikalisierungsforschung erarbeitet hat, steht im Hintergrund
dieser Untersuchung zur Passivdiathese in einigen stark bedrohten Varietäten, die in den
Walser-Gemeinden von Piemont und Aostatal noch gesprochen werden. Ihre Besonderheit
besteht darin, dass sie eine Verkomplizierung der Passivdiathese zeigen, die sich nur partiell
auf eine direkte Kontakterklärung mit dem Italienischen beziehungsweise mit anderen ro-
manischen Varietäten zurückführen lässt. Neben der für diese höchstalemannischen Dialek-
te typischen Passivkonstruktion mit dem venitiven Hilfsverb ist nämlich auch eine Kon-
struktion mit dem andativen Hilfsverb belegt. Dieses hoch komplexe Bild ergibt sich aus
einer besonderen Entwicklung der unterschiedlichen den Sprechern in einem mehrsprachi-
gen Kontext zur Verfügung stehenden Passiv-Konstruktionen, die zu unterschiedlichen kon-
taktinduzierten Grammatikalisierungsfällen geführt haben.
Abstract: Language contact, which has gained a central role in the research on grammati-
calization over the last years, lies in the background of this paper on the passive voice in
some heavily endangered language varieties found in the Walser communities of Piedmont
and Aosta Valley. The peculiar character of these dialects can be seen in the highly complex
voice system, only partially understandable in terms of contact with Italian or other Roman-
ce varieties. In these dialects, the passive construction containing the venitive auxiliary
typical of the rest of the Highest Alemannic dialects stands in competition with the con-
struction containing the andative auxiliary. This highly complex picture comes from a
peculiar elaboration of the different passive constructions available to the speakers in such
a multilingual speech context which gave rise to different cases of contact-induced gramma-
ticalization.
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1. Einführung
Es ist bekannt, dass die Alpen nicht nur eine natürliche Grenze, sondern
auch einen wichtigen Treffpunkt von Völkern und Kulturen darstellen. Das
ist besonders der Fall bei den Walsergemeinden, die in Piemont und im
Aostatal angesiedelt sind. Nach Jahrhunderten dauernden Kontaktes mit den
romanischen Bevölkerungen, der sich aus dem stetigen Austausch von Wa-
ren und Personen mit den deutschsprachigen Walsergebieten in der Schweiz
und generell in Deutschland gespeist hat, hat sich aber dieses direkte Ver-
hältnis mit der Vereinigung des italienischen Nationalstaates langsam gelo-
ckert, bis es nach dem ersten Weltkrieg durch die Volks- und Sprachpolitik
der faschistischen Regierung definitiv unterbrochen wurde.1 Dieser lang
andauernde Sprachkontakt hat die Voraussetzungen für das Zustandekom-
men einer gewissen Konstruktion geschaffen, das sich in einer dieser Dia-
lektvarietäten, dem Titsch, der Varietät der Gemeinde von Gressoney im
Aostatal, im letzten Jahrhundert entwickelt hat und in keiner der in Frage
kommenden Kontaktsprachen vorkommt. Insbesondere wird in diesem Auf-
satz der Fokus auf die Grammatikalisierung der unterschiedlichen Aus-
drucksformen für die Kodierung des Passivs gerichtet, die eine originelle
Entwicklung dieser Varietät darstellen, weil sie trotz der engen Kontaktum-
gebung mit dem Italienischen beziehungsweise Piemontesischen weder auf
eine direkte Nachbildung dieser zwei Sprachen noch auf die anderen süd-
deutschen Varietäten zurückgeführt werden kann. Auf der anderen Seite ist
aber sowohl im Deutschen als auch im Italienischen ein Sprachmuster vor-
handen, das wohl als Ausgangspunkt dieser Grammatikalisierung gelten
kann. Damit befinden wir uns auf dem schlüpfrigen Boden der sogenannten
kontaktinduzierten Grammatikalisierung, wie sie von HEINE/KUTEVA (2005,
2010) porträtiert wird. 
Der Aufsatz ist folgendermaßen strukturiert. Nach einer kurzen Einfüh-
rung in Kapitel 2 in das Thema des Sprachkontaktes von dem Gesichtspunkt
eines sogenannten Alpensprachbundes wird in Kapitel 3 die walserdeutsche
Gemeinde von Gressoney kurz vorgestellt, auf deren Varietät – dem Titsch
– diese Untersuchung beruht. In Kapitel 4 wird die Passivkodierung im
Titsch im Abriss beschrieben, während in Kapitel 5 das Thema des Sprach-
kontaktes und der kontaktinduzierten Grammatikalisierung eingeführt wird.
1 Für einen Überblick über die Geschichte der Walser mit spezifischem Fokus auf die Süd-
walsergebiete sieh unter anderen VIAZZO 1989 und RIZZI 1993.
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In Kapitel 6 werden unterschiedliche Hypothesen betrachtet, die für die Ent-
stehung des GEHEN-Passivs verantwortlich gemacht werden können, inso-
fern als das Italienische sich als naheliegende Kontaktsprache anbietet. In
Kapitel 7 werden die Schlussfolgerungen gezogen.
2. Ein Alpensprachbund?
In den letzten Jahrzehnten hat das Thema des Sprachkontaktes in der
sprachtypologischen Forschung ein großes Interesse erregt, das sich auch
dadurch ausgezeichnet hat, unterschiedliche Sprachbünde in Europa zu um-
reißen, die gewisse Gemeinsamkeiten innerhalb des europäischen Kontinen-
tes konkret ausdrücken (vgl. den Überblick von ROELCKE 2011). In dieser
Hinsicht werden die nordwestitalienischen so wie die westdeutschen Varietä-
ten und Dialekte durch die Nähe zu beziehungsweise die Inklusion in dem
sogenannten ‘Charlemagne-Sprachbund’ gekennzeichnet, der die neue – und
besser artikulierte sowie empirisch fundierte – Version der alten Idee des
berühmten Standard Average European (= SAE) von BENJAMIN LEE WHORF
darstellt (vgl. HASPELMATH 2001). Dementsprechend gehören die in den
Walsergemeinden gesprochenen Varietäten per Definition zum Charle-
magne-Sprachbund.2
Auf diesem Hintergrund kann man den Versuch unternehmen, einen wei-
teren „Alpensprachbund“ abzugrenzen, der sich durch spezifische Merkmale
kennzeichnen lässt, worunter die Verbreitung der reflexiven beziehungs-
weise antikausativen Konstruktion (vgl. ZIEGLER 2010), die präpositionale
Kodierung des Indirekten Objektes (vgl. SEILER 2004) sowie der sogenannte
Präteritumschwund (vgl. ABRAHAM/CONRADIE 2001: 15, 135) zu rechnen
sind. Auch in spezifischeren Arbeiten zur Arealtypologie wird tatsächlich
der Begriff „Alpenpassiv“ eingeführt, der durch die Selektion des Hilfsverbs
KOMMEN charakterisiert sei. Mit diesen Worten drückt sich nämlich WIE-
MER (2011) in seinem Überblick aus:
„A subgroup of (ii) [d.h. Verben mit inchoativer beziehungsweise Zustandsände-
rungsbedeutung, LG], prominent in Indo-Iranian and in the ‘Alpine passive’ (Ramat
1998: 227f.) are motion verbs: ‘come’ (‘Alpine passive’), ‘go (away)’ (e.g. Urdu
2 Tatsächlich weisen diese Varietäten die 12 Merkmale auf, die von HASPELMATH (2001) als
definitorisch für die SAE-Kernsprachen betrachtet werden, darunter das Vorkommen von
definiten und indefiniten Artikeln, die Bildung eines HABEN-Perfekts, die Bildung des
Passivs mithilfe eines Partizips, usw.
4 Livio Gaeta
jānā). Similar cases are attested in Scottish Gaelic (MacAulay 1992: 177f.), Malte-
se, and Quechua”.
In dem erwähnten Aufsatz von RAMAT (1998: 239) wird das Alpenpassiv
mithilfe eines Beispiels aus der walserdeutschen Varietät von Gressoney
(Lystal) – dem Titsch – dargestellt (1a), zu dem die südbairische (östliche)
Varietät aus Pernegg (1b) (vgl. WIESINGER 1989: 258) hinzugefügt werden
kann, um ein ausführliches Bild des Alpendeutschen zu gewinnen (vgl. auch
GIACALONE RAMAT/SANSÒ 2014: 34):
(1) a. ds hus chent  verchouft-s
DET Haus[N]   kommt   verkauft-N.SG
‘Das Haus wird verkauft’.
b. do3 s khimp asō   kšrībm
DET kommt auch.so    geschrieben
‘Das wird auch so geschrieben’.
In dem zitierten Beitrag wird von RAMAT auch eine Alternative zum KOM-
MEN-Passiv im Titsch erwähnt, die das antonyme Bewegungsverb GEHEN als
Hilfsverb selegiert (vgl. auch GIACALONE RAMAT 1989: 44):
(2) ds     hus  ésch   kanget     zemebrochen-s     von   der   loubeno
DET    Haus[N]  ist      gegangen   zusammengebrochen-N.SG    von   DET  Lawine
‘Das Haus ist von der Lawine zerstört worden’.
Leider wird diese typologisch interessante Konstellation, wo in ein und der-
selben Sprache die beiden grundsätzlichen Bewegungsverben KOMMEN und
GEHEN gleichzeitig zur Kodierung der Passivdiathese verwendet werden,
und zwar ohne weitere Bedeutungsnuancen, nicht weiter thematisiert. Dass
Bewegungsverben sich als Passivauxiliare entwickeln können, stellt offen-
sichtlich keine merkwürdige Erscheinung dar (vgl. den genannten Aufsatz
von WIEMER 2011), denn es handelt sich grundsätzlich um Verben, die eine
semantische Veränderungskomponente enthalten, nämlich eine Ortsverän-
derung, und wie andere Transformationsverben zur Typologie der inchoati-
ven beziehungsweise fientiven Auxiliare zurückgeführt werden können (vgl.
HASPELMATH 1990, GAETA 2005). Es sei allerdings betont, dass die im
Titsch festgestellte Konstellation – die sich übrigens nur partiell und mit
spezifischen Bedeutungsunterschieden auch im Italienischen feststellen
lässt, wie wir es später sehen werden – für keine der anderen von WIEMER
zitierten Sprachen gilt, in denen entweder GEHEN oder KOMMEN als Hilfs-
verb vorkommen, nämlich im Urdu (3a) (BHATIA/KOUL 2013: 251), im
Schottischen (3b) (MACAULAY 1992: 177), im Quechua (3c) (HASPELMATH
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1990: 39) und im Maltesischen (3d) (BORG/AZZOPARDI-ALEXANDER 1997:
214):
(3) a. mujh-se kitāb paRhī gayī
mir-von Buch[F] las.F.SG ging.F.SG
‘Das Buch wurde von mir gelesen’. 
b. Chaidh am bainne òl           (leis na cait)
ging DET Milch Trunk    (mit DET Katzen)
‘Die Milch wurde (von den Katzen) getrunken’.
c. riku-ri-n
sehen-gehen-3SG
‘Es wird gesehen’.
d. It-tabib Ÿie   afdat       bil-każ
DET-Arzt[M] kam.3M.SG   beauftragt.M.SG    mit.DET-Fall
‘Der Arzt wurde mit dem Fall beauftragt’.
Jedenfalls scheint aufgrund dessen, was aus WIEMERs Bericht gefolgert wer-
den kann, nur das Auftreten von KOMMEN das wesentliche Merkmal des Al-
penpassivs zu sein. Das walserdeutsche Beispiel zeigt aber, dass sich zu-
mindest im Titsch ein eigenartiges Diathesensystem entwickelt hat, das das
Alpenpassiv erheblich bereichert, und, wie wir unten sehen werden, sich
zum Teil aus strukturellen Eigenschaften der deutschen und der italieni-
schen in Kontakt stehenden Varietäten speist.
3. Walserdeutsch in Gressoney
Die im Aostatal und Piemont angesiedelten walserdeutschen Gemeinden ge-
hen auf die spätmittelalterliche Kolonisierung – etwa in der zweiten Hälfte
des 13. Jahrhunderts – der südlichen Täler zurück, die sich von den anderen
Gemeinden des schweizerischen Wallis (deswegen Wal(li)ser) getrennt hat-
ten (vgl. SCHOTT 1840, BOHNENBERGER 1913, FAZZINI GIOVANNUCCI 1978,
ZÜRRER 1982, RUSS 1990). Für Jahrhunderte ist der Kontakt mit der Schweiz
sowie mit Süddeutschland immer eng geblieben, was einen konstanten Aus-
tausch von Waren und Personen ergeben hat. Nach der Entstehung des ita-
lienischen Nationalstaates haben sich aber die Kontakte langsam gelockert,
bis sie mit dem Ersten Weltkrieg abrupt unterbrochen wurden. Nach dem
Krieg hat die repressive Sprachpolitik des Faschismus zu einem raschen
Aussterbensprozess geführt, der mit der Entstehung der Italienischen Repu-
blik trotz des den Sprachminderheiten gegenüber geänderten Verhaltens
weiter fortgeschritten ist (vgl. GIACALONE RAMAT 1979, DAL NEGRO 2004,
ZÜRRER 1999, 2009). Dieser Prozess wurde auch von der Umsiedlung in an-
6 Livio Gaeta
dere Provinzen einer bedeutsamen Anzahl der Walserdeutschen begleitet,
was ihre schnelle Assimilation an die italienische Bevölkerung hervor-
brachte. Auf der anderen Seite wurde die Identität der Walserdeutschen von
der Einsiedlung von Immigrierten aus anderen Provinzen geschwächt, die
Italienisch sowie andere romanische Varietäten (Piemontesisch, Okzita-
nisch, Französisch) als Muttersprache hatten.
Die Trennung von den schweizerischen beziehungsweise süddeutschen
Gemeinden sowie der ständige Kontakt mit der italienischen Bevölkerung
hat sicherlich die Entwicklung von selbstständigen Sprachwandelprozessen
favorisiert. Aufgrund dessen, was wir aus anderen historischen Quellen wis-
sen, haben interessante Sprachwandelphänomene dank der besonderen Kon-
taktsituation genau in dieser nachkriegszeitlichen Periode stattgefunden (vgl.
ZÜRRER 2009: 44). Dies ist offensichtlich in Verbindung mit den zwei/drei
Generationen von Sprechern zu setzen, die während des Faschismus oder un-
mittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg aufgewachsen sind und aber die wal-
serdeutsche Varietät als meist verwendete Familiensprache noch hatten.
Dementsprechend lässt sich die Hypothese aufstellen, dass einerseits der
enge Kontakt mit den romanischen Varietäten und andererseits die weit-
gehende Separation von dem deutschsprachigen Territorium, was sich auch
in dem Mangel an jeder Ausbildung in der (hoch)deutschen Schriftsprache
niedergeschlagen hat, eine große Rolle in der Entwicklung massiver Sprach-
wandelphänomene gespielt haben, die außerdem in einem generellen Kon-
text von Sprachaussterben stattgefunden haben. Allerdings muss diese Hy-
pothese durch eine nähere Untersuchung aufgrund historischer Belege und
Interviews mit Sprechern untermauert werden, die anhand mehrerer For-
schungsprojekte im Gang ist (vgl. ANGSTER et al. im Druck sowie die Web-
seite: www.diwac.it).
Aufgrund der bisher gesammelten Materialien stehen uns unterschiedli-
che Quellen zur Verfügung, die verschiedene Textsorten bezeugen. Erstens
sind ältere Belege vorhanden, die auf das 19. Jahrhundert zurückgehen und
hauptsächlich aus Gedichten (= GE) und weiteren Dokumenten (= DOK)
wie Katechismen und anderen Urkunden bestehen. Darüber hinaus verfügen
wir über Feldforschungsergebnisse wie SCHOTT 1840, die aus direkten Ge-
sprächen mit Informanten bestehen (hauptsächlich der Übersetzung von Bi-
belauszügen wie der Parabel des verlorenen Sohns), die hier als geleitete
Gespräche (= GG) gekennzeichnet werden, sowie weitere Materialien, die
wir pauschal als Sekundärliteratur (= SL) angeben. Die aktuellen Quellen
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weisen ähnliche Charakteristika auf. Es handelt sich nämlich um Texte wie
Gedichte und Erzählungen (= ER), Dokumente (ethnologisches Material, z.
B. Kochbücher u. ä.) und Sekundärliteratur (Wörterbücher und andere spe-
zifische Untersuchungen wie etwa ZÜRRER 1999). Darüber hinaus haben wir
zusätzliche Materialien zur Verfügung, die sich aus der direkten Befragung
der Sprecher ergeben, nämlich Gespräche (wie etwa die Materialien in
[GG-A]) und weitere Interviews mithilfe von Fragebogen und Aufnahmen,
die die ersten Ergebnisse unserer eigenen Feldforschung (= EF) darstellen.
Im Folgenden werden die zitierten Beispiele mit der entsprechenden Abkür-
zung angegeben, die die jeweils spezifische Quelle identifiziert.
4. Die Formen des Passivs im Titsch
4.1 Das KOMMEN-Passiv
Wie oben schon angedeutet, wird die Passivdiathese im Titsch nach dem in
(1) gesehenen Alpenpassivmuster gebildet, wo das das Partizip Perfekt von
dem Hilfsverb chéeme (Part. kéemet) ‘kommen’ begleitet wird3:
(4) a. z   Hus      chént     von  den    Erbe   vòm         Baron   bewont-s
DET  Haus[N]  kommt  von  DET   Erben  von.DET    Baron   bewohnt-N.SG
‘Das Haus wird von den Erben vom Baron bewohnt’. [EF]
b. Òf    jede    fal     geiz       hie     forwerz    òn     selte     eim       nid     passe 
auf  jeden  Fall geht.es   hier   vorwärts   und   sollte   einem   nicht  passen
was   hie    sétter   en       par     joar        chént      publizierz 
was   hier   seit   DET    paar   Jahr.PL   kommt   publiziert.N.SG
passz   grä           ennema    andre  –   mò    chann   nie  wésso!
passt.N.SG   vielleicht  einem      anderen    man   kann    nie   wissen
‘Auf jeden Fall geht es hier vorwärts, und sollte jemandem nicht passen, was
hier seit ein paar Jahren publiziert wird, wird das vielleicht jemand anderem pas-
sen – man kann nie wissen!’ (DOK_0182)
3 Das verwendete Transkriptionssystem reproduziert die in den verwendeten Quellen vorkom-
mende Graphie beziehungsweise das auch mithilfe des Walser Kulturzentrums definierte
graphematische System, das aber nur zum Teil in den konkreten DOK- beziehungsweise
SL-Quellen verwendet wird. Dieses Notationssystem wurde aber konsequent für die EF-Ma-
terialien adoptiert (vgl. die Diskussion in [GG-O]). Man beachte, dass die zwei betonten
Vokale <é> und <ò> den zwei geschlossenen ungespannten Vokalen des Standarddeutschen
nahekommen, jeweils [H] und [T]. Darüber hinaus wird in dem Aufsatz gar nicht auf die be-
sonderen Flexionsmerkmale der drei zur Diskussion stehenden Hilfsverben KOMMEN, SEIN
und GEHEN im Titsch eingegangen, die als Kurzverben aufzufassen sind (vgl. ANGSTER/
GAETA 2018 für eine genauere Betrachtung).
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c. *mathematik   éscht    geng    kéemet           vò            Louis   zeichòt-é
Mathematik[F]  ist        immer   gekommen    von           Louis  gelehrt-F.SG
gemeint: ‘Mathematik ist immer von Louis unterrichtet worden’.
d. *de englisch-e   sproach  sellte    scho     chéeme      an    der
DET englisch-F.SG   Sprache[F]    sollte    schon   kommen    an     DET
primarschule   zeichòt-é 
primarschule   gelehrt-F.SG
gemeint: ‘Englisch sollte an der Primarschule unterrichtet werden’.
Man bemerke, dass das Partizip Kongruenz mit dem Subjekt (4a) aufweist.
Diese Kongruenz charakterisiert im Allgemeinen die normalen Kopulasätze
(5a), und stellt gleichzeitig ein typisches konservatives Merkmal der übri-
gen walserdeutschen Dialekte (5b) (aus BOSCO GURIN, vgl. RUSS 1990: 373)
sowie der gesamten höchstalemannischen Dialekte dar (5c) (vgl. BUCHELI
BERGER/GLASER 2004, FLEISCHER 2007: 221):
(5) a. d’hannetò     moss     nid  déck-é      òn     nid     dénn-é        si
DET–Maisbrei[F]     muss   nicht dick-F.SG    und   nicht  dünn-F.SG   sein
‘Der Maisbrei sollte weder fest noch dünnflüssig werden’. [DOK-K, 143]
b. ds      weerch      isch   gmachut-s
DET   Werk[N]    ist     gemacht-N.SG
‘Die Arbeit ist gemacht’.
c. Das  ischt    nie       luub-s
das   ist        nicht    geheuer-N.SG
‘Das ist nicht geheuer’.
Andererseits weist das chéeme-Passiv die typischen Merkmale des Vor-
gangspassivs auf, indem es eine ingressive („imminenzielle“, vgl. GIACALO-
NE RAMAT/SANSÒ 2014: 37) Bedeutung mit stativen Verben hat (4a) und
Gradadverbien zusammen mit telischen Prädikaten erlaubt (4b). Allerdings
ist das chéeme-Passiv schwach grammatikalisiert, denn es tritt in den analy-
tischen Verbformen wie dem Perfekt (4c) und dem Infinitiv Perfekt (4d)
nicht auf.4 Es sei angemerkt, dass diese Beschränkung andere walserdeut-
sche Varietäten nicht betrifft wie etwa diejenige von Bosco Gurin, wo das
4 Es sei angemerkt, dass das Titsch das Phänomen des oberdeutschen Präteritumschwundes
mit dem Rest der Walserdialekte sowie aller süddeutschen Varietäten teilt (vgl. ABRAHAM/
CONRADIE 2001). Deswegen stellen die angegebenen Formen die einzigen möglichen Ver-
gangenheitsformen des Verbs dar. Darüber hinaus ist es auch bemerkenswert, dass der Präte-
ritumschwund bekanntermaßen die norditalienischen Dialekte pauschal charakterisiert und
deswegen als guter Kandidat für ein weiteres Alpenmerkmal betrachtet werden kann (sieh
auch RAMAT 1998).
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KOMMEN-Passiv sowohl im Perfekt (6a) als auch im Infinitiv Perfekt (6b)
vorkommt (vgl. RUSS 2002: 187, 198):
(6) a. Un    tas     Fäscht     ischt    gmachut-s          chu
und   DET    Fest[N]    ist        gemacht-N.SG    gekommen
‘und das Fest ist gemacht worden’.
b. dass z’     ganz    Volch       im         römisch-a       Rych         miassi  zollt’s
dass DET-ganz    Volk[N]  in.DET  römisch-OBL   Reich[N]  müsse  gezählt-N.SG
chu
kommen
‘dass das ganze Volk im römischen Reich gezählt werden muss’.
4.2 Das SEIN-Passiv
Neben dem chéeme-Passiv ist im Titsch das Passiv mit der Kopula si (Part.
gsid) ‘sein’ vorhanden, das stärker grammatikalisiert ist, weil es in allen mög-
lichen Verbformen auftritt5:
(7) a. z bant éscht    khakkòt-s          vòm           sendég
DET Band[N]    ist        gehackt-N.SG    von.DET    Bürgermeister
‘Das Band wird vom Bürgermeister zerschnitten’. [EF]
b. Chòm  esch ... z’bluet       empfangez              òn     gschtòz
kaum   ist DET-Blut[N]    empfangen.N.SG     und   gestoßen.N.SG
‘Sobald das Blut gesammelt und umgerührt wird’. [DOK-K, 128]
c. hit     z        Hus           isch   von   den    Erbe    vòm          Baron  bewont-s
heute DET   Haus[N]    ist      von   DET    Erben  von.DET   Baron  bewohnt-N.SG
‘Heute ist das Haus von den Erben vom Baron bewohnt’. [EF]
d. mathematik éscht   geng     gsid          vò      Louis    zeichòt-é
Mathematik[F] ist       immer   gewesen   von   Louis    gelehrt-F.SG
‘Mathematik ist immer von Louis unterrichtet worden’. [EF]
e. äs dòngt     dass z        Hus    en   de     letzt-e    dri     joar       escht    gsid
es scheint dass   DET   Haus   in    DET   letzt.PL  drei  Jahr.PL   ist         gewesen
bewont-s   nomma   vòn    studenten
bewohnt    nur          von   Studenten
‘Das Haus scheint in den letzten drei Jahren nur von Studenten bewohnt zu
sein’. [EF]
5 Neben Belegen aus der EF werden hier und unten auch Beispiele aus anderen Quellen ange-
geben (7b), (8b), die für die Verbreitung der Konstruktion sprechen und den Tisch von dem
möglichen Einwand der Künstlichkeit dieser Konstruktion räumen, weil sie nicht nur in
EF-Quellen vorkommt. Die Frage nach der Zuverlässigkeit der direkten Sprecherbefragung
in einem solchen dramatischen Sprachaussterbenkontext wie diesem hier ist allerdings
besonders dringlich.
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f. de       englisch-e         sproach        sellte   scho     si       an   der    primarschule
DET    englisch-F.SG    Sprache[F]   sollte   schon   sein   an    DET   Primarschule
zeichòt-é
gelehrt-F.SG
‘Englisch sollte schon an der Grundschule unterrichtet werden’. [EF]
Man beachte, dass das si-Passiv sowohl eine resultative (7a-b) als auch eine
rein stative (7c) Interpretation aufweisen kann und den Eigenschaften des
standarddeutschen Vorgangs- beziehungsweise Zustandspassivs entspricht.
Auf diesem Grund lässt sich feststellen, dass das si-Passiv stark grammati-
kalisiert ist, insofern als es sowohl im Präsens als auch im Perfekt vor-
kommt (vgl. jeweils (7a-c) und (7d-e)), sowie im Infinitiv Perfekt (7f).
Darüber hinaus kann das si-Passiv in Verbindung mit verschiedenen Prädi-
katssorten vorkommen, den dynamisch-telischen (7a-b) sowie den stativen
Verben (7c-d). Mit diesen letzten Verbsorten ist allerdings die „imminen-
zielle“ Bedeutung nicht vorhanden, sondern nur eine resultative Interpreta-
tion (vgl. (7c) im Kontrast zu (4a)).
4.3 Das GEHEN-Passiv
Das bisher aufgezeichnete Bild entspricht zwar den anderen alemannischen
(und bairischen) Varietäten, die das Phänomen des Alpenpassivs aufweisen.
Es ist aber weitgehend unvollständig, weil im Titsch öfter eine alternative
Konstruktion zur Passivkodierung verwendet wird, das goa (Part. kanget)
‘gehen’ als Hilfsverb auswählt:
(8) a. z        bant          ésch    kanget        khakkòt-s         vòm           sendég
DET   Band[N]  ist       gegangen   gehackt-N.SG    von.DET    Bürgermeister
‘Das Band ist vom Bürgermeister geschnitten worden’. [EF]
b. D’garo,    òber   en      gäché   von  700   meter   éscht   kanget  
DET-Wettkampf[F]   über   DET    Hang    von  700   Meter   ist       gegangen
gwònnt-é               vòm           franzòse   Tony   Sbalbi
gewonnen-F.SG  von.DET   Franzose   Tony   Sbalbi
‘Der Wettbewerb, am Hang des 700 Meter, ist vom Franzosen Tony Sbalbi ge-
wonnen worden’. [DOK_0000]
c. z        bant          geit     khakkòt-s   vòm           sendég
DET   Band[N]   geht   gehacktes   von.DET    Bürgermeister
*‘Das Band wird vom Bürgermeister geschnitten’. [EF]
Im Vergleich mit dem SEIN-Passiv ist aber das GEHEN-Passiv dadurch cha-
rakterisiert, dass nur eine Perfektform mithilfe des Partizips kanget gebildet
wird (8a-b), während im Präsens das GEHEN-Passiv – zumindest mit ein-
fachem passivischer Bedeutung – unmöglich ist (8c). Man beachte, dass in
11Im Passiv sprechen in den Alpen
beiden Konstruktionen allein das Partizip des Vollverbs Kongruenz mit dem
Subjekt aufweist, während die Hilfsverben GEHEN und SEIN unflektiert
bleiben:
(9) a. *z      bant         ésch   kanget-s     khakkòt-s         vòm          sendég
DET   Band[N]   ist      gegangen-N.SG   gehackt-N.SG   von.DET   Bürgermeister
gemeint: ‘Das Band ist vom Bürgermeister zerschnitten worden’.
b. *mathematik      éscht   geng      gsid-é                vò     Louis    zeichòt-é
Mathematik[F]   ist       immer   gewesen-F.SG   von   Louis   gelehrt-F.SG
gemeint: ‘Mathematik ist immer von Louis unterrichtet worden’.
Das erinnert an das ähnliche Verhalten der Kopula-Konstruktion, die in die-
ser sowie generell in den anderen Walserdeutschen Varietäten die Erhaltung
der Adjektivkongruenz aufweist. Die Kongruenz wird aber nur von dem Ad-
jektiv beziehungssweise dem Partizip des Vollverbs gezeigt (vgl. zum Bei-
spiel (7e) oben), während das Partizip des Hilfsverbs dagegen unflektiert
bleibt. Darüber hinaus korreliert die Anwesenheit der Kongruenz beziehungs-
weise der Flexion mit der Zuweisung der die starke Flexionsklasse charakteri-
sierenden Merkmale, nämlich das nasale Suffix, während ein dentales Suffix
in der Abwesenheit der Kongruenz beziehungsweise Flexion wie etwa im akti-
ven Perfekt mit denselben Partizipien verwendet wird:
(10) a. Noa   déer      gwess-o     zi           ésch   d’sònnò             emòm     erschénet 
nach  dieser   gewiss-F   Zeit[F]   ist       DET-Sonne[F]    wieder   erschienen
òn     d’gròss-ò loug         ésch   gwäschn-e             kanget
und    DET-groß-F.SG   Wäsche[F]    ist      gewaschen-F.SG    gegangen
‘Nach dieser gewissen Zeit ist die Sonne wieder erschienen und die große Wä-
sche ist gewaschen worden’. [DOK-K, 226]
b. mét   der    gallò   heintsch      d’anket-e         entfläckot    òn
mit    DET   Galle   haben.3PL    DET-Trachtrock-PL   entfleckt      und
d’husgspònnt-o         wollschtrangna   gwäschet
DET-hausgesponnen-F.SG   Wollsträhne[F]    gewaschen
‘Mit der Galle haben sie die Röcke ihrer Tracht entfleckt und die Strähne selbst-
gesponnener Wolle gewaschen’. [DOK-K, 130]
c. Uf    dejer   Tafolo   sin     allerhand   Gebät-e     gschrebn-e
auf   dieser  Tafel     sind   allerhand   Gebet-PL   geschrieben-PL
‘Auf dieser Tafel stehen allerhand Gebete geschrieben’. [DOK_0094]
d. uf     jedem   hämmo     gschrebet     dej-e       Wurt-e
auf   jedem   hat.man   geschrieben  dies-PL   Wort-PL
‘Auf jedem hat man diese Wörter geschrieben’.
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Somit ist ein interessanter Fall morphologischer Spezialisierung entstan-
den6: die ältere Flexionsklassenunterscheidung, die mithilfe des nasalen Par-
tizipialsuffixes die starke Verbklasse (wäsche/gwäschen, schribe/gschrében)
der durch das dentale Suffix gekennzeichneten schwachen Verben gegenüber-
stellte, ist als Zeichen der Flexion beziehungsweise Flektierbarkeit eines
Partizips reanalysiert worden. Mit anderen Worten ist das nasale Suffix nur
dort zu finden, wo das Partizip auch Flexionsmerkmale aufweist, sonst wird
das dentale Suffix angefügt (wäsche/gwäschet, schribe/gschrébet vgl. je-
weils (10a-b) und (10c-d)). Es lässt sich vermuten, dass das ursprünglich
starke Suffix als Signal einer größeren Nähe zum Prototyp des Adjektivs be-
ziehungsweise der Kopulakonstruktion uminterpretiert wurde (vgl. (5a)), wo
die erhaltene Adjektivkongruenz ein wohlbekanntes konservatives Merkmal
der höchstalemannischen Dialekte ist, während das schwache Suffix nun
schlicht Verbalität signalisiert.
Außerdem erweist sich eine weitere relevante Eigenschaft des GEHEN-
Passivs im Präsens, das zwar tatsächlich nur mit einer modalisierten, deonti-
schen Bedeutung möglich ist und das sogenannte Modalpassiv (= M-Pass)
bildet:
(11) a. z       bant         geit    khakkòt-s         vòm          sendég
DET  Band[N]   geht   gehackt-N.SG   von.DET   Bürgermeister
‘Das Band gehört / ist vom Bürgermeister geschnitten / zu schneiden’. [EF]
b. mathematik        geit    geng      vò      Louis    zeichòt-é
Mathematik[F]   geht   immer    von   Louis    unterrichtet-F.SG
‘Mathematik gehört / ist immer vom Louis unterrichtet / zu unterrichten’. [EF]
Allerdings ist dieser deontische Wert weder mit dem Perfekt noch mit ande-
ren Verbalkomplexen vorhanden:
(12) a. mathematik    ésch   geng   vò     Louis    kanget        zeichòt-é
Mathematik[F]   ist       immer   von  Louis    gegangen   unterrichtet-F.SG
*‘Mathematik ist immer von Louis zu unterrichten gewesen’.
6 In GAETA (Ms.) wird diese Spezialisierung als Refunktionalisierung der rein lexikalisch be-
stimmten Flexionsklassenzugehörigkeit analysiert: in dieser Perspektive kann die konstruk-
tionsbezogene Verteilung der ursprünglichen starken vs. schwachen Partizipialsuffixe als
Exaptation beziehungsweise exaptiver Sprachwandel interpretiert werden (vgl. auch GAETA
2016).
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b. de      englisch-e     sproach       sellte    scho     goa      an   der
DET   englisch-F.SG   Sprache[F]   sollte   schon   gehen   an    DET
 primarschule    zeichòt-é
 Primarschule   unterrichtet-F.SG
*‘Die englische Sprache sollte schon an der Primarschule unterrichtet werden’.
4.4 Das gesamte Passivsystem im Titsch
Zusammenfassend lässt sich das gesamte Bild der Passivdiathese im Titsch
folgendermaßen charakterisieren:
Passivtypen Präsens Perfekt
si T T
chéeme T –
goa –
T [+modal]
T
–
Tabelle 1: Die Passivkodierung im Titsch
Das si-Passiv ist unmarkiert, insofern als es die größere Verteilung aufweist,
während die anderen zwei Passivtypen sich die Arbeit zwischen Präsens und
Perfekt aufteilen. Darüber hinaus ist in dem goa-Passiv ein modalisierter
Wert vorhanden, der allerdings nur im Präsens möglich ist.
Schließlich kann darauf hingewiesen werden, dass die Hilfsverbverwen-
dung von chéeme und goa mit ihrem Gebrauch als Vollverben parallel läuft:
(13) a. Gianni   éscht   geschter  z’schuel      kéemet           medu
Gianni   ist  gestern    zu-Schule   gekommen    mit.euch
‘Gianni ist gestern zur Schule mit euch gekommen’. [EF]
b. D’wäschere    sinn   zer   Lysò,   ol    zem   bach    kanget
DET.Wäscherinnen   sind   zur   Lys     all   zum   Bach   gegangen
‘Die Wäscherinnen sind alle ans Lys, zum Bach gegangen’. [DOK-K, 226]
Bekanntermaßen ist dieser Effekt von „Schichtung“, die sich aus der Diver-
genz beziehungsweise Persistenz von älteren und neueren Verwendungen eines
Morphems sowie anderen Konstruktionen innerhalb einer funktionalen Domä-
ne ergibt, in den Grammatikalisierungsstudien unter dem Namen von Layering
bekannt (vgl. HOPPER/TRAUGOTT 2001: 124).
14 Livio Gaeta
5. Die Rolle des Sprachkontaktes beziehungsweise der kontaktindu-
zierten Grammatikalisierung
Das Passivsystem im Titsch steht im klaren Kontrast zum Standarddeut-
schen, in dem das Vorgangspassiv (das werden-Passiv) stärker grammatika-
lisiert ist, nicht zuletzt weil es mit den (analytischen) Vergangenheitsformen
vorkommen darf, wobei das Zustandspassiv (das sein-Passiv) die Verträg-
lichkeit mit den Vergangenheitsformen schlecht beziehungsweise kaum to-
leriert. Auf der anderen Seite findet sowohl das KOMMEN- als auch das SEIN-
Passiv des Titsch eine genaue Entsprechung im Italienischen:
(14) a. Il   nastro       è  /    viene      tagliat-o                 dal           sindaco
DET  Band[M]   ist  /  kommt   geschnitten-M.SG   von.DET   Bürgermeister
‘Das Band ist / wird vom Bürgermeister geschnitten’.
b. Il     nastro       era  / veniva    tagliat-o      dal            sindaco
DET Band[M]   war  / kam       geschnitten-M.SG   von.DET    Bürgermeister
‘Das Band war / wurde vom Bürgermeister geschnitten’.
c. Il     nastro     deve   essere /  venire       tagliat-o             dal         sindaco
DET Band[M]  muss  sein /       kommen    geschnitten-M.SG  von.DET  Bürgermeister
‘Das Band muss vom Bürgermeister geschnitten werden’.
d. Il      nastro       è     stat-o/              *venut-o                 tagliat-o    
DET  Band[M]   ist   gewesen-M.SG/ gekommen-M.SG  geschnitten-M.SG
dal            sindaco
von.DET   Bürgermeister
‘Das Band ist vom Bürgermeister geschnitten worden’.
Im Italienischen bezieht sich der Unterschied zwischen dem SEIN- und dem
KOMMEN-Passiv auf die gesamte Darstellung des Sachverhaltens, der als ha-
bituell von dem SEIN-Passiv profiliert wird, während das KOMMEN-Passiv
dem Standarddeutschen Vorgangspassiv nahekommt.7
Außerdem wird die Passivkodierung im Italienischen genauso wie im
Titsch (vgl. (4) oben) durch eine ähnliche Arbeitsteilung charakterisiert: das
KOMMEN-Passiv wird nur im Präsens (14a) beziehungsweise bei imperfekti-
ven Tempora verwendet, zum Beispiel im Imperfekt (14b) und Infinitiv
Präsens (14c), während das SEIN-Passiv in allen anderen Fällen wie zum
Beispiel dem Perfekt (14d) auftritt.
7 Der Kürze halber wird auf eine spezifische Betrachtung des Passivs im Piemontesischen
verzichtet, wo allerdings ähnliche Verhältnisse wie im Italienischen vorliegen; darüber hin-
aus wird im Piemontesischen ein Reflexiv-Passiv breit verwendet, das aber im Titsch nicht
belegt ist (vgl. CENNAMO 1997, PARRY 1998).
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Schließlich findet das M-Passiv eine klare Entsprechung im Italieni-
schen, wo ebenfalls nur im Präsens beziehungsweise bei imperfektiven
Tempora vorkommt, während im Standarddeutschen andere Konstruktionen
verwendet werden:
(15) a. Il       nastro       va      tagliat-o          dal            sindaco
DET   Band[M]   geht   geschnitten-M.SG    von.DET    Bürgermeister
‘Das Band gehört / ist vom Bürgermeister geschnitten / zu schneiden’.
*‘Das Band wird vom Bürgermeister geschnitten’.
b. *Il     nastro       è     andat-o                  tagliat-o           dal            sindaco
DET   Band[M]   ist   gegangen-M.SG    gehackt-M.SG   von.DET   Bürgermeister
Neben dem M-Passiv ist aber auch eine zweite Verwendung des GEHEN-
Passivs belegt, das sogenannte ‘Verbrauchspassiv’ (= V-Passiv), das übri-
gens auch im Standarddeutschen bekannt ist und durch die strikte Beschrän-
kung auf Verbrauchsverben charakterisiert wird:
(16) a. La      casa          andò   distrutt-a    durante    il       terremoto
DET    Haus[F]    ging    zerstört-F.SG    während   DET   Erdbeben
‘Das Haus wurde während des Erdbebens zerstört’.
b. *La    casa    andò   vendut-a     dopo   il         terremoto
DET    Haus[F]    ging    verkauft-F.SG   nach   DET     Erdbeben
gemeint: ‘Das Haus wurde nach dem Erdbeben verkauft’.
In beiden Passivtypen wird allerdings der Ausdruck des Agens schlecht be-
ziehungsweise gar nicht toleriert:
(17) a. La     domanda   va     fatt-a               (*da Mario / ?da tutti) entro fine mese
DET   Antrag[F]  geht  gemacht-F.SG   von Mario / von allen bis Ende Monat
‘Der Antrag  ist bis Monatsende (*von Mario / ?von allen) einzureichen’.
b. La     casa         andò   distrutt-a      (*da Mario / *dal          terremoto).
DET   Haus[F]   ging    zerstört-F.SG   von Mario / von.DET  Erdbeben
‘Das Haus wurde (*von Mario / *vom Erdbeben) zerstört’.
Im Lichte der direkten Entsprechung des M-Passivs im Titsch und im Italie-
nischen liegt in diesem Fall die Sprachkontakterklärung nahe. Allerdings
muss betont werden, dass die Kontakterklärung der Tatsache Rechnung
trägt, dass der modalisierte Wert nur im Präsens vorkommt, während er in
den (analytischen) Vergangenheitstempora ausgeschlossen ist. Die Kontakt-
erklärung lässt sich auch für das Alpenpassiv mit KOMMEN vermuten, die
übrigens schon in älteren Beiträgen vorgeschlagen wurde. Diesbezüglich
spricht WIESINGER (1989: 262) deutlich von deutsch-romanischem Sprach-
kontakt:
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„Da aber sein Vorkommen auf das deutsch-romanische Grenzgebiet und die in ro-
manischer Umgebung gelegenen Sprachinseln beschränkt ist, handelt es sich zwei-
fellos um eine Interferenzerscheinung des Deutschen mit dem Italienischen und dem
Ladinischen“.
Es ist wichtig hervorzuheben, dass laut WIESINGER (1989: 263) die Sprach-
kontakthypothese, neben dem geolinguistischen Hintergrund, auch durch
das Vorkommen von „gleichstrukturierten Bildungen“ unterstützt werden
muss, wie etwa in den folgenden Parallelerscheinungen:
(18) It. il prato viene falciato / Lad. l pra vën siè / Bair. dē wīs kχimp gmmānt  
‘Die Wiese wird (wrtl. kommt) gemäht’.
It. viene buio / Lad. al vën scur / Bair. s kχimp finštr
‘Es wird (wrtl. kommt) dunkel’.
In diesen Beispielen aus den italienischen, ladinischen und südbairischen
Varietäten laufen die Passivkonstruktion und die Konstruktion mit der in-
choativen Kopula KOMMEN strikt parallel.
Bekanntermaßen wird von HEINE/KUTEVA (2005, 2010) das Ergebnis
eines solchen Sprachkontaktes als eine kontaktinduzierte Grammatikalisie-
rung aufgefasst, worunter die Entlehnung grammatischer Bedeutung mithil-
fe wohl definierter Äquivalenzformeln verstanden werden muss, die für den
konzeptuellen Transfer verantwortlich gemacht werden können. Dement-
sprechend wird erstens eine gewöhnliche kontaktinduzierte Grammatikali-
sierung („ordinary contact-induced grammaticalization“) unterschieden, die
der Tatsache Rechnung trägt, dass sich in einer deutlich nachweisbaren
Sprachkontaktsituation eine gewisse Grammatikalisierungsinstanz – etwa
ein Futur – in einer Sprache entwickelt hat, die aber einem übereinzelsprach-
lich verbreiteten Muster entspricht. In diesem ersten Fall spielt offensicht-
lich der Sprachkontakt eine Rolle, die aber eher als externer ‘Trigger’ gehal-
ten werden kann, ohne direkte Auswirkungen auf die konkrete Grammatika-
lisierungsinstanz. Diesem Fall wird die sogenannte Replika-Grammatika-
lisierung („replica grammaticalization“) gegenübergestellt, wo die konkrete
Form der Grammatikalisierungsinstanz direkt von der Kontaktsprache be-
einflusst wird. Auf diesem Hintergrund muss das KOMMEN-Passiv eher als
Replika-Grammatikalisierung aufgefasst werden, wo das Muster der roma-
nischen Sprachen direkt repliziert wird.
Interessanterweise ist auch im Titsch die Konstruktion mit inchoativer
Kopula belegt (19a), die sogar die Verwendung in analytischen Vergangen-
heitsformen (Plusquamperfekt Konjunktiv II) erlaubt (19b), was sonst im
Passiv ausgeschlossen ist (siehe (4c) oben):
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(19) a. der    ange            chént      rék-e
DET   Butter[M]   kommt   ranzig-M.SG
‘Die Butter wird ranzig’. [EF]
b. wéll   de        were   der    ange            rék-e               kiemet
weil   dann   wäre   DET   Butter[M]   ranzig-M.SG   gekommen 
‘weil die Butter dann ranzig geworden wäre’. [DOK-K, 194]
c. Es  chend     g’wess,   dass   deh    rue      thued!
es   kommt   gewiss    dass   dich   Reue   tut
‘Es wird dich gewiss reuen!’. [GE-O, 102]
Man beachte, dass diese Verwendung schon im 19. Jahrhundert belegt ist
(19c). Darüber hinaus korreliert die Verwendung von chéeme als inchoative
Kopula mit seiner Verwendung in der ingressiven (futuralen) Konstruktion,
in der ein Infinitiv regiert wird:
(20) a. sònscht   chént    de      wòrscht   mòffege
sonst       kommt  DET  Wurst       schimmeln
‘Sonst schimmelt die Wurst / wird die Wurst schimmeln’. [DOK-K, 128]
b. débél       tien   d’manna           trénge,    chént     z’wasser        e      siede
während  tun   DET-Mann-PL   trinken   kommt  DET-Wasser   ein   kochen
‘Während die Männer trinken, dampft sich das Wasser ab’. [DOK-K, 128]
Mit anderen Worten deckt chéeme zumindest teilweise den funktionalen Raum
ab, der im Standarddeutschen von werden besetzt wird.8 Während werden im
Titsch aber heutzutage verschwunden ist, wurde es in früheren Zeiten in der
Futur-Konstruktion noch verwendet. Belege stammen aus Werken von Dich-
tern wie Louis Zumstein (1805-1871) und Grittle Scaler (1895-1983) (vgl. je-
weils (21a) und (21b-d)): 
(21) a. Vel’s            neh       ben  das  verscht  erfoare
welch-N.SG  ein.ich  bin  das   wirst     erfahren
‘Wer ich bin, das wirst du erfahren’. [GE-O, 122]
b. Werd   às      Chorle           z’fenne     si
wird     DET     Körnchen     zu-finden  sein
‘Wird ein Körnchen zu finden sein’. [GE-O, 152]
c. De     werd  bi   Rägä    wie  bi    där   Sonno  As    Bliämje     ärbliächä 
dann  wird  bei  Regen  wie  bei  DET  Sonne  DET  Blümlein   erblühen
‘Dann wird bei Regen und bei Sonne ein Blümlein aufblühen’. [GE-O, 156]
8 Eine ähnliche Verbreitung des im Passiv verwendeten Hilfsverbs, das auch in der inchoativen
beziehungsweise fientiven Kopulakonstruktion vorkommt, lässt sich übrigens im Deutschen
sowie in seinen Varietäten allgemein beobachten, wie etwa im Falle des GEBEN-Passivs im
Luxemburgischen (vgl. GAETA 2005, 2013).
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d. Jedä   Tag  werd  andärsch  si
jeder  Tag  wird   anders       sein
‘Jeder Tag wird verschieden sein’. [GE-O, 172]
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sowohl das M-Passiv als auch
das KOMMEN-Passiv auf eine kontaktinduzierte Grammatikalisierung zurück-
geführt werden können, wo das Italienische (und das Piemontesische, sieh
Fußnote 7 oben) das gleichstrukturierte Muster geliefert haben, das im Titsch
repliziert wurde.
6. Wege des GEHEN-Passivs im Titsch
6.1 Grammatikalisierungspfade von GEHEN im Titsch und im Italie-
nischen
Kann nun auch im Falle des GEHEN-Passivs ein Muster im Italienischen fest-
gestellt und für die Replika-Grammatikalisierung verantwortlich gemacht
werden? Offensichtlich liegt hier eine klare Kontaktsituation vor; darüber
hinaus ist in dem nahe gelegenen Kontaktareal (Südtirol) ein ähnlicher Fall
belegt (vgl. WIESINGER 1989):
(22) wem  mi3n  i3n   nit     re3χt     lōt,   nor        gePt-s    kštrītn
wenn man ihn nicht Recht  lässt nachher geht-es  gestritten
‘wenn man ihm nicht Recht gibt, dann streitet man sich’.
Im Gegensatz zu diesem südbairischen Beispiel erlaubt aber das GEHEN-
Passiv im Titsch kein Vorgangspassiv im Präsens (23b) und keine Verwen-
dung mit inchoativer Kopula (23c):
(23) a. De    späck ...     éscht-er   kanget         greikt-e
DET  Speck[M]   ist-er        gegangen    geräuchert-M.SG
‘Der Speck .... ist geräuchert worden’. [DOK-K, 195]
b. De    späck         geit    greikt-e
DET  Speck[M]   geht   geräuchert-M.SG
*‘Der Speck wird geräuchert’.
c. *der  ange           esch   rék-e              kanget
DET   Butter[M]   ist      ranzig-M.SG   gegangen
 gemeint: ‘Die Butter ist ranzig geworden’.
Man beachte, dass das Beispiel in (23b) zwar grammatisch ist, nur aber in der
deontischen Bedeutung, die typisch für das in (11) oben gesehene M-Passiv
ist: ‘Der Speck gehört geräuchert’ (vgl. it. Lo speck va affumicato).
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Jedenfalls darf als kein Zufall erscheinen, dass die Selektion von GEHEN
als Hilfsverb überall vorhanden ist, wo Kontakte mit dem Italienischen fest-
zustellen sind. Die Polyfunktionalität von it. andare, das in zwei unter-
schiedlichen Konstruktionen auftritt, nämlich als M- und als V-Passiv, geht
laut SANSÒ/GIACALONE RAMAT (2016) auf zwei parallel laufende Gramma-
tikalisierungsschienen zurück, die unterschiedlich aus der ± telischen Kom-
ponente von andare hervorgehen, wenn das Verb von einem Adjektiv bezie-
hungsweise Partizip begleitet wird (vgl. auch MOCCIARO 2014). Im ersten
Fall wird die telische Komponente des Verbs neutralisiert, insbesondere
wenn andare auf ein Ereignis Bezug nimmt, das keinen Endzustand profi-
liert (24a). Darauffolgend wird als eine natürliche Erweiterung das Ereignis
als wiederholt beziehungsweise habituell interpretiert (24b), und schließlich
wird die habituelle Komponente als deontisch verstanden (24c)9:
(24) a. avenga     che    lo     re               annasse    sfigurat-o,        lo      capitano
geschehe  dass  DET  König[M]   ginge       entstellt-M.SG   DET   Hauptmann
connobbe-lo
erkannte ihn
‘obwohl der König entstellt ginge, erkannte ihn der Hauptmann’. (XIV. Jh.)
b. se       bene    molto  maggiori  cose       facesse, non      andrebbe   così
wenn  wohl   viel     größere     Sachen  täte         nicht   ginge         derart
lodat-o
gelobt-M.SG
‘obgleich er sich noch besser verhielte, ginge er nicht derart gelobt hinaus’.
(XVI. Jh.)
c. in   un-a         su-a            lettera        che    va        stampat-a         nel 
in   ein-F.SG   sein-F.SG    Brief[F] REL    geht    gedruckt-F.SG   in.DET
second-o volume
zweit-M.SG Band[M]
‘in einem seiner Briefe, der im zweiten Band zu drucken ist’. (XVII. Jh.)
Anhand dieser und anderer Beispiele rekonstruieren SANSÒ/GIACALONE
RAMAT (2016) die diachrone Entwicklung dieser Konstruktion folgenderma-
ßen:
– telisch: in einem gewissen Zustand sich befinden > in einem gewissen
Zustand sich habituell befinden > in einen gewissen Zustand zu verset-
zen
9 Hier und im Folgenden stammen die Beispiele aus SANSÒ/GIACALONE RAMAT (2016),
worauf man auch für die jeweiligen Quellen hinweist.
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Im Gegensatz zu diesem ersten Fall wird in dem zweiten von SANSÒ/
GIACALONE RAMAT angenommenen Grammatikalisierungsszenario die teli-
sche Komponente hervorgehoben, insofern als das betroffene Wesen unge-
wollt beziehungsweise unverantwortlich an dem Ereignis beteiligt ist (25a-b)
und schließlich infolge des Ereignisses vollständig verbraucht wird (25c):
(25) a. i Pistolesi           andarono  pres-i
DET Einwohner-von-Pistoia   gingen       gefangen-M.PL
‘die Einwohner von Pistoia gingen gefangen ab’. (XIV. Jh.)
b. ha    dato         cagione  che    epsi      delinquent-i          vadano  impunit-i
hat   gegeben   Grund     dass   3M.PL   Verbrecher-M.PL  gehen    unbestraft-M.PL
‘er hat so bewirkt, dass die Verbrecher unbestraft abgehen’. (XVI. Jh.)
c. La    Moravia   rende      600.000    fiorini     e        parte      va 
DET  Mähren    erbringt   600.000   Gulden    und   Teil[M]   geht
spes-o                    in      occasioni            militari
ausgegeben-M.SG  in     Gelegenheiten     militärischen
‘Mähren erbringt 600.000 Gulden, und ein Teil wird in Feldzügen ausgegeben’.
(XVII. Jh.)
Laut SANSÒ/GIACALONE RAMAT (2016) weist dieser zweite diachrone Pro-
zess der Auxiliarisierung die folgenden Schritte auf:
+ telisch: in einen negativen Zustand geraten > in einen schädlichen Zu-
stand versetzt werden > vollständig verbraucht werden
Unabhängig von den Einzelheiten, die zum Teil auch fraglich erscheinen
können (vgl. die Diskussion in SANSÒ/GIACALONE RAMAT 2016), erklären
die unterschiedlichen Pfade der zwei Grammatikalisierungsprozesse einen
wichtigen Unterschied, nämlich die Verträglichkeit des V-Passivs mit ana-
lytischen (und perfektiven) Vergangenheitstempora (26a), während das
M-Passiv nur in den imperfektiven Vergangenheitstempora auftritt (26b):
(26) a. La     casa         è     andat-a             distrutta          durante   il      terremoto.
DET   Haus[F]   ist   gegangen-F.SG  zerstört-F.SG   während  DET  Erdbeben.
‘Das Haus ist während des Erdbebens zerstört worden’.
b. La    domanda   andava / *è      andat-a               fatt-a               entro     
DET  Antrag[F]  ging.IPFV  /    ist   gegangen-F.SG   gemacht-F.SG   bis
 fine     mese.
 Ende   Monat
‘Der Antrag musste bis Monatsende eingereicht werden’.
Das liegt an der telischen Komponente der resultativen Tempora, die bei
dem (futurbezogenen) M-Passiv nicht erfolgt. Darüber hinaus ist es zu beto-
nen, dass auch im Lichte der zwei unterschiedlichen im Italienischen vorlie-
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genden Entwicklungswege von andare als Halbkopula nur das V-Passiv als
„gleichstrukturierte Bildung“ eventuell in Frage kommt. Sein markierter
Status ergibt sich allerdings durch die Tatsache, dass die deontische Inter-
pretation des Präsens im Titsch nur in klaren Interferenzfällen auftaucht. Sie
wird normalerweise vermieden und ist mit Vergangenheitstempora ausge-
schlossen (27a) im bemerkenswerten Kontrast zum Italienischen (vgl. (23a)
oben), wo das M-Passiv mit imperfektiven Vergangenheitstempora verwen-
det wird (27b), während das V-Passiv mit den perfektiven Vergangenheits-
tempora erscheint (27c):
(27) a. De    späck         éscht   kanget        greikt-e.
DET  Speck[M]   ist        gegangen   geräuchert-M.SG
‘Der Speck ist geräuchert worden’ / *‘Der Speck war zu räuchern’.
b. La      pancetta    andava       affumicat-a        /  *pers-a.
DET   Speck[F]    ging.IPFV    geräuchert-F.SG /   verloren-F.SG 
‘Der Speck war zu räuchern / *verlieren’.
c. La     pancetta    è     andat-a              pers-a       /       *affumicat-a.
DET   Speck[F]   ist   gegangen-F.SG   verloren-F.SG /   geräuchert-F.SG
‘Der Speck ist verloren / *geräuchert gegangen’.
Es lässt sich vermuten, dass diese Beschränkung mit dem wohlbekannten
Phänomen des Präteritumschwundes zu tun hat, das das Titsch genauso wie
alle süddeutschen Varietäten kennzeichnet (sieh Fußnote 4 oben). Tatsäch-
lich sind im Italienischen die Vergangenheitstempora, die eine perfektive
Komponente enthalten, nur mit dem V-Passiv verträglich (27b-c). Anderer-
seits ist das V-Passiv allein nicht imstande, das GEHEN-Passiv direkt zu er-
klären, weil es mit dem Ausdruck eines (mehr oder weniger expliziten)
Agens nicht verträglich ist (23b). Außerdem ist die Anzahl der mit dem
V-Passiv verträglichen Verben stark begrenzt (27c).
Kann man auch hier von einer Replika-Grammatikalisierung sprechen?
Man beachte, dass in diesem Fall davon ausgegangen werden muss, dass die
den telischen Wert aufweisende italienische Konstruktion das fremde Mus-
ter beziehungsweise die Äquivalenzformel bereitstellte, die die Nachbildung
des GEHEN-Passivs im Titsch auslösen konnte. Die Nachbildung fand aber
keinesfalls direkt statt. Im Titsch ist die volle Grammatikalisierung an die
Entwicklung von einem für den neuen Zustand verantwortlichen Agens fest-
gebunden. Dies muss zuerst kontextuell gefolgert worden sein, und zwar
aufgrund von Beispielen wie den folgenden, wo ein Agens mit zunehmender
Zuverlässigkeit implizit mitverstanden wird (vgl. (28a) [= (10a)] und (28b)):
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(28) a. Noa   déer    gwess-o    zit         ésch  d’sònnò            emòm     erschénet    òn 
nach  dieser  gewiss-F  Zeit[F]  ist      DET-Sonne[F]  wieder   erschienen  und
d’gròss-ò           lougò          ésch   gwäschn-e            kanget
DET-groß-F.SG   Wäsche[F]  ist     gewaschen-F.SG   gegangen
‘Nach dieser gewissen Zeit ist die Sonne wieder erschienen und die große Wä-
sche ist gewaschen worden’. [DOK-K, 226]
b. De späck          hämmò   énnèra holzen-é    mueltò         gleit     fer   ne   soalze ..., 
DET Speck[M] hat.man  in.DET  hölzern-F Teigtrog[F] gelegt  für   DET salzen
dernoa   éscht-er   kanget        greikt-e
danach   ist-er        gegangen   geräuchert-M.SG
‘Den Speck hat man in einen hölzernen Teigtrog zum Einsalzen gelegt, danach
ist er geräuchert worden‘. [DOK-K, 195]
Mit anderen Worten hat sich die Konstruktion im Titsch dermaßen entwi-
ckelt, dass ein Agens erstens implizit mitverstanden und dann auch explizit
ausgedrückt wurde, im krassen Kontrast zur entsprechenden italienischen
Konstruktion, die diese Stufe nie erreicht hat und auf die Verbrauchsverben
begrenzt bleibt.10 Also kann von „gleichstrukturierter Bildung“ keine Rede
sein, und auch die Äquivalenzformel ist zumindest partiell.
Wie oben festgestellt, ist dagegen im Falle des M-Passivs die Äquiva-
lenzformel zwischen dem Titsch und dem Italienischen direkt einleuchtend
und deswegen dafür geeignet, das Muster für die kontaktinduzierte Re-
plika-Grammatikalisierung geliefert zu haben. Tatsächlich unterliegt die
Konstruktion im Titsch den gleichen Beschränkungen der italienischen, in-
sofern als sie kein Agens aufweist und ausschließlich mit imperfektiven
Verbformen verträglich ist. Viel weniger überzeugend erscheint aber die
Kontakterklärung für das GEHEN-Passiv.
Darüber hinaus ist interessant darauf hinzuweisen, dass die Grammatika-
lisierung des GEHEN-Passivs relativ rezent sein muss. Mit einer gewissen
Sicherheit können wir sie im 19./frühen 20. Jahrhundert ausschließen. Bei
Dichtern wie Louis Zumstein (1805-1871) und Magherita (Grittle) Scaler
(1895-1983) stellen wir nämlich fest, dass nur das SEIN-Passiv geläufig war: 
10 Ein Gutachter legt die Hypothese nahe, dass die Abweichung zwischen dem Titsch und dem
Italienischen einfach durch eine Bedeutungserweiterung im Bereich des Verbs im Titsch zu
erklären sei, das heißt, es gäbe hier nur die Lockerung der Restriktion auf Verbrauchsverben
> Restriktion auf Zustandsveränderungsverben im Allgemeinen. Diese Lockerung muss wohl
stattgefunden haben, und insofern stimme ich dem Gutachter zu; andererseits hat die Erwei-
terung auf Zustandsveränderungsverben auch indirekt mit der Frage des Agensausdrucks zu
tun, der sich im Titsch entwickelt hat und anhand der oben skizzierten Richtlinien erklärt
werden muss.
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(29) a. D’liebe             welt       ni         knoft-e               si!!
DET-Liebe[F]   wollte   nicht   gefesselt-F.SG   sein
‘Die Liebe will nicht gefesselt werden’. [GE-O, 102]
b. Dé      wérdän   z’Läbä,        d’Wensch             on      d’Gédangna 
dann   werden   DET-Leben  DET-Wunsch.PL   und    DET-Gedanke.PL
Von  Dir            Liäbe   gsägnot-e      si
von  dein.OBL   Liebe   gesegnet-PL   sein
‘Dann werden das Leben, die Wünsche und die Gedanken durch deine Liebe ge-
segnet werden‘. [GE-O, 176] 
Im 20. Jahrhundert ist die Konstruktion erst in der Nachkriegsgeneration
stark verankert. In dieser Hinsicht haben wir ein außerordentliches Doku-
ment zur Verfügung, nämlich die Übersetzung der Parabel des verlorenen
Sohns, die Mitte des 19. Jahrhunderts von Albert Schott (1840) aufgenom-
men wurde und nachher von Sprechern der Nachkriegsgeneration wiederum
fertiggestellt wurde:
(30) a. e¸r-iR    ve¸rlôrn-e¸             gsî,            on-iR       amum     gvunne¸-
er-ist   verloren-M.SG    gewesen   und-ist   wieder    gefunden-M.SG
‘er war verloren und ist wieder gefunden worden’. [Schott 1840, 12]
b. min bueb         éscht   ferlórn-e            ksid,        ón      ietza   éscht-er 
mein Sohn[M]   ist       verloren-M.SG   gewesen  und   jetzt    ist-er
wéder    kanget         kfónnet
wieder   gegangen   gefunden
‘Mein Sohn war verloren und jetzt ist er wieder gefunden worden’.[GG-O, 86]
Neben anderen merkwürdigen Entwicklungen wie etwa der starken/schwa-
chen Verbflexion (vgl. GAETA Ms.) finden wir in der nachkriegszeitlichen
Übersetzung auch das GEHEN-Passiv, das dem SEIN-Passiv dank seiner aus-
gesprochenen telisch-resultativen Kraft gegenübersteht.
6.2 Die Rolle des V-Passivs im Titsch
Obwohl die Kontakterklärung in dem mehrsprachigen Kontext der Walser-
gemeinden als äußerst natürlich erscheint, steht sie allerdings nicht als die
einzige Alternative auf dem Spiel. Parallel zu dem italienischen V-Passiv
kommen nämlich ähnliche Konstruktionen sowohl im Titsch als auch im
Deutschen vor:
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(31) fer was?  Dass  kein-e    vòn  éndsch-e  bruch-a      gange  verlòrn-e.    Was  éscht 
für was    dass   kein-PL  von  unser-PL  Brauch-PL  ginge   verloren-PL  was  ist 
òf     z’buech            realisiert-s       kanget       wéll   nid    es     chochbuech     si,  
auf   DET-Buch[N]  realisiert-N.SG  gegangen  will  nicht  DET  Kochbuch[N]  sein 
aber  en     klar-e         bewis             dass  éndsch-e   litte             heintsche
aber  DET   klar-M.SG   Beweis[M]   dass   unser-PL   Leute[PL]   haben.3PL
chònnò   bhälfe       ou       ém         käs
können   behelfen   auch   in.DET   Essen
‘Wofür? Damit keiner unserer Bräuche verloren ginge. Was damit vollbracht worden
ist, beansprucht nicht, ein Kochbuch zu sein, sondern ein klarer Beweis, dass sich
unsere Leute auch mit dem Essen haben behelfen können‘. [DOK-K, 12]
Wie aus der deutschen Übersetzung ersichtlich ist, ist in den beiden Varietä-
ten die gleiche Konstruktion vorhanden, die aus GEHEN + Partizip Perfekt
eines Verbrauchsverbs – typischerweise verlieren – besteht. Man beachte,
dass in dem Beispiel aus dem Titsch eine Konstruktion mit dem GEHEN-
Passiv unmittelbar im folgenden Satz vorkommt, die dem Deutschen fremd
ist. Obwohl die Geschichte dieser Konstruktion im Titsch schwierig zu re-
konstruieren ist, kann man trotzdem einige wichtige Einsichten aus der
deutschen Sprachgeschichte erhalten. Tatsächlich gibt es für diese Kon-
struktion im Deutschen alte Belege. Nach dem DWB (s.v. gehen und verlie-
ren) ist die Konstruktion – trotz eines vereinzelten und fraglichen Belegs bei
Luther (32a) – erst im 18. Jahrhundert stabil (32b), dann im 19. Jahrhundert
häufig (32c) und heutzutage mit weiteren Verbrauchsverben (32d) belegt
(Beispiel aus dem Internet):
(32) a. und du Pashur solt mit allen deinen hausgenossen gefangen gehen und gen
Babel kommen (Luther Jer. 20, 6).
b. freilich wollte ich nicht dafür stehen, dasz die frau Richardin nicht des tages
drey bis vier stunden von ihrer hausandacht eingehen lassen sollte, wenn ihr das
kleinste kapital verloren gienge. (Gellert 3, 146).
c. und eh er sichs versieht, geht er zerschmettert mit allen seinen künsten in die
lüfte (Goethe 2, 17).
d. Vielleicht auch mein Glaube daran alle Menschen mögen zu können oder die,
die man nicht mag, wenigstens so weit zu ignorieren, dass eben nichts verbrannt
geht. (http://insight.s-t-a-y-gold.net/author/wp_admin/page/6/)
Diese Daten aus der Diachronie dieser Konstruktion im Deutschen sind umso
wichtiger, weil sie uns einen historischen Hintergrund der Konstruktion ver-
muten lassen, der im Hinblick auf die damaligen engen Kontakte zwischen
den Walsergemeinden und dem Heimatland für die Entwicklung der Kon-
struktion im Titsch relevant ist. Dies legt die Hypothese nahe, dass die in
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dem Sprachkontaktkontext entstandene Konstruktion schon eine direkte
Entsprechung im Titsch hatte.
Darüber hinaus sind noch andere Konstruktionen sowohl im Deutschen
als auch im Titsch vorhanden, die GEHEN als Funktionsverb verwenden. Ers-
tens ist bekanntermaßen vor allem im Süddeutschen das GEHEN-Passiv ver-
breitet, das dem italienischen M-Passiv nahekommt (33a) (vgl. DUDEN:
§805):
(33) a. Diese Seite geht nicht (zu) öffnen.
b. Diese Seite *geht / gehört nicht geöffnet.
Ein wichtiger Unterschied zum italienischen M-Passiv besteht aber darin,
dass im Süddeutschen GEHEN vom Infinitiv begleitet wird, während das Par-
tizip ausgeschlossen ist (33b). Stattdessen gewinnt heutzutage die deonti-
sche Konstruktion mit der Halbkopula gehören an Häufigkeit (vgl. STATHI
2010). Schließlich weist GEHEN sowohl im Deutschen als auch im Titsch ty-
pische Merkmale eines (inaktiven) Funktionsverbs auf, das ein patientives
Subjekt – beispielsweise ein Abstraktum – aufweist:
(34) a. Mein Traum geht in Erfüllung.
b. en      bsòndr-e              dank          geit    der    frou
DET   besonder-M.SG   Dank[M]   geht   DET   Frau
‘ein besonderer Dank geht der Frau’. [DOK-K, 12]
Das parallele Verhalten von gehen im Deutschen und Titsch kann nicht zu-
fällig sein und bietet uns einen wichtigen Stützpunkt für das Begreifen der
entscheidenden Rolle des V-Passivs in der Grammatikalisierung des GEHEN-
Passivs im Titsch an.
Falls der Ausgangspunkt des GEHEN-Passivs auf das V-Passiv zurückzu-
führen ist, liegt dann eine gewöhnliche Grammatikalisierung vor, die laut
HEINE/KUTEVA (2005, 2010) in einem klaren Kontext von Sprachkontakt
stattgefunden hat und deswegen prinzipiell als kontaktinduziert aufgefasst
werden muss.
7. Fazit
Inwiefern die Grammatikalisierung des GEHEN-Passivs durch den Kontakt
mit dem Italienischen ausgelöst wurde, bleibt bisher unklar. Sicherlich hat
der Sprachkontakt eine Rolle spielen müssen, die in der Nachbildung des
deontischen Passivs direkt zu spüren ist. Dieses M-Passiv weist Eigen-
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schaften auf, die der italienischen Kontaktsprache recht nahekommen und
auf keine direkte Entsprechung im Titsch beziehungsweise in anderen deut-
schen Varietäten zurückgeführt werden können. Eine kontaktinduzierte Re-
plika-Grammatikalisierung liegt hier auf der Hand. 
Im Vergleich mit diesem Fall ist es aber viel weniger klar, ob es sich
auch bei dem GEHEN-Passiv um eine ähnliche kontaktinduzierte Grammati-
kalisierung handelt, oder eher um eine direkte Entwicklung des V-Passivs,
das sowohl im Italienischen als auch im Standarddeutschen vorkommt. In
diesem zweiten Fall hätten wir also mit einer gewöhnlichen Grammatikali-
sierung zu tun, die sicherlich aber auch von dem Einfluss der in der Kon-
taktsprache vorliegenden ähnlichen Konstruktion profitiert hat, und aber
trotzdem auf die Schiene der internen Grammatikalisierung zurückgeführt
werden kann. In der Abwesenheit weiterer und stärkerer Evidenz, die für die
Kontakterklärung spricht, bleibt das im Moment die sicherste Schlussfol-
gerung. Die folgende Tabelle fasst die Ergebnisse zusammen:
Passivtypen Präsens Perfekt
Deutsch Titsch Italienisch Deutsch Titsch Italienisch
SEIN (T) T T (T) T T
KOMMEN – T T – – –
GEHEN –
_______
V-Passiv
–
______
M-Passiv
V-Passiv
–
_________
M-Passiv
V-Passiv
–
_______
V-Passiv
T
______
V-Passiv
–
_________
V-Passiv
Tabelle 2: Dreisprachiger Vergleich der Passivkodierung
Das SEIN-Passiv wird im Präsens für das Deutsche zwar nicht wegen seiner
Unzulässigkeit in Klammer gesetzt, sondern wegen des kontroversen Status.
Bekanntermaßen wird von manchen Forschern für das sogenannte Zustand-
spassiv eine stative Interpretation bevorzugt, die trotz der konzeptuellen Nä-
he zum Passiv durch eine Reihe von Eigenschaften wie die Verdrängung des
Agens klar unterschieden wird (vgl. TEUBER 2005). Während für das Italie-
nische die stative – neben der vorgangsbezogenen, die aber normalerweise
auch habituell ist – Interpretation nur im Präsens vorliegt, gilt sie im Deut-
schen systematisch auch im Perfekt. Darüber hinaus weisen Titsch und
Italienisch bezüglich des KOMMEN-Passivs ähnliche Verhältnisse auf, was
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sich auf eine kontaktinduzierte Replika-Grammatikalisierung zurückführen
lässt. Schließlich geht das Titsch bezüglich des GEHEN-Passivs völlig aus
der Reihe, obwohl andere passivähnliche Konstruktionen in den drei Spra-
chen vorkommen, die allerdings zusätzliche Eigenschaften aufweisen. Ins-
besondere ist das M-Passiv im Titsch mit einer relativen Zuverlässigkeit auf
den Kontakt mit dem Italienischen zurückzuführen, während die andere
Konstruktion, die sich auf Verbrauchsverben begrenzt, in den drei Sprachen
vorhanden ist. Es ist wahrscheinlich in dieser Konstruktion, dass das Rätsel
der Entstehung des GEHEN-Passivs im Titsch eine ausführliche Lösung fin-
den kann. Allerdings bleibt es noch weiter zu untersuchen, inwiefern innere
und äußere Faktoren in dieser mehrsprachigen Umgebung eine Rolle ge-
spielt haben.
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